
gleitete ihnund warbeim Auf-
nahmegesprâch mit der Sozial-
arbeiterin dabei.Dann gingdie
Mutter. Sic schloß die Tûr des
Aufnahmezimmers hinter sich
und ging über den langen gi un
gestrichenen Flur an der Pfôrt-
nerlogevorbei nachdraußen.

Der 13jàhrigePaul wurde et-
ner der drei Aufnahme- und
Beobachtungsgruppen" zuge-
teilt,die jederNeuankômmling
erst einmal durchlâuft. Nach-
dem er die Reisetasche abge-
stellt hatte, begleitete ihncine
Erzieherin zur Untersuchung
beim Heimarzt. Dann wurde
Paul fotografiert, dasFotokam
in seine Akte. Fur die Polizei.
falls erweglaufensollte.

Pauls neve Familie bestand
aus vier Erziehern,dreiFrauen
und einem Mann, die sich im
Schichtdienst ablôsten. und
acht Kindernim Alter von6 bis
14 Jahren. Die Erzieher waren
nett zu Paul und halfen ihm
nach Kràften, damit er sich in
semer neuen Situationzurecht-
fand.

NachdreiMonaten kam Paul
in cine Dauergruppe. Da ist er
jetzt seit sechs Wochen. Zwar
môchte er am liebsten wieder
nach Hause". aber das klappt
nicht mehr.Née!" So hâter sich
hier eingerichtet. Im Heim ist
ailes gut, ailes!" sagtPaul, ich
bin ja, ehrlich gesagt, viel lie-
ber hier wie zu Hause." Das
ist natûrlich, ehrlich gesagt, ci-
ne Luge.

Mir gefàllt's hier gut", das
kann man von jedemKindhier
hôren- im gleichen Atemzug
mit Ich môchtnach Hause".

Dièses Zuhause war fur die
meisten der Kinder hier mehr
Hôlle als trautes Heim.Hinter
dem Wunsch nachdem Zuhau-
se steht nur selten die Sehn-
sucht nach denhâuslichen Ver-
hâltnissen. Der Wunsch nach
dem Zuhause" umschreibt
nur dieSehnsucht nach Gebor-
genheit. den Wunsch nach Be-
ziehungstatt Erziehung.

Ich klingle an der Tùr zur
Gruppe Virnich",soheißt die
Gruppenleiterin. Ein kleines
Màdchenmacht mirauf. Als ich
im Flur bin. stellt sich Marion
vormich undstrecktmir stumm
die ausgebreitetenArmeentge-
gen, wie in einem automati-
schen Reflcx. Ich nehme sic -
ebenso automatiser! - auf den
Arm.Sic legt die Armeummei-
nen Hals.schmiegtdenKopfan
meme Schultcr, steckt cincn
Daumen in denMund. Mit Ma-

rion auf dem Arm gehe ich
durchden langenFlur.

Aus einer Tùr kommt ein
Junge auf mich zugeschossen.
Wie heißt du? Was machst du
hier? Wie lange bleibst du?"
Die Fragenkommen so schnell
hintereinander, daß ich keine
Zeit habe, dazwischen zu ant-
worten.Frank nimmt mich am
Jackenzipfel, wirgehenzu dritt
ins EBzimmer. Die Erzieherin
Eva râumt den Fruhstuckstisch
ab. Als sic auf mich zukommt,
um mich zubegriißen, lôstMa-
rion die Arme von mir und
streckt sic Evaentgegen.Frank
greift sich sofort einen meiner
freien Arme. Komm mit, ich
zeigdirmein Zimmer." Erzcigt
mir seine Stofftiere,seinFeuer-
wehrauto,seine Plastikfiguren.
Er schenkt mir einselbstgemal-
tes Bild. Als ich ihm cine Hand
auf die Schulter lege, brechen
aile Dâmme. Frank wirft die
Arme um mich, schmiegt sei-
nen Kopf an meme Seite und
sagt zàrtlich: Ich hab dich

Ein Junge kommt ins Zim-
mer gerannt. sturzt sich auf
mich undboxtmich. Laß mei-
nen Papa in Ruhe, Michael!"

sagt Frank zu ihm. Michael
boxtFrank. Ichlegeeinen Arm
um Michael,er hôrtsofort auf
zu knuffen und hàngt sich an
mich. Zu dritt gehen wir ûber
denFlur inMichaels Zimmer.

Nacheiner Viertelstunde liè-
ge ich aufeinemBett, von vier
wildfremden Kindern umklam-
mert, erdnickt und zugedeckt:
Frank, 8,Michael, 10, Horst.
13, Brigitte, 13. Aile sagen in-
zwischen Papa zu mir. ..Dus ist
mein Papa! ...Nein, das ist
mein Papa!" Frank kùßt
mich und flùstert mir ins Ohr:
..Du bist mein kleiner Schatz.
Dugehôrstmir."

JedesdeutscheKindhatzwar
ein ..Redit auf Erziehung zur
leiblichen,seelischen und ge-
sellschaftlichen Tuchtigkeit",
doch von der Grundvorausset-
zungdafur, vondem elementa-
ren kindlichen Bedûrfnis nach
ciner stabilen Beziehung, die
ihm Sicherheit und Geborgen-
heit gibt, ist im Gcsetz keine
Rede. Jedes Kind braucht ei-
nen Papa", irgendeinen Er-
wachsenen zumindest,der ihm
sicher ist.

Ich kann Franks Papa"
nicht machen,und dieErzieher

hier kônnen's wohl auch nicht.
WieruheloseEichhôrnchenauf
Futtersuchewirkendie Kinder.
Die Jagd nach Liebe wird zur
tag- und abendfùllenden Be-
schaftigung.

Nichts istselbstverstàndlich
im Heim, außer der Versor-
gung", sagt Manfred, ein Alt-
gedienter. Er ist als Sâugling
hier insHeimgekommen. Jetzt
ist er19 undsteht vorm Abitur,
auch heute noch cine außerge-
wôhnliche Karriere fur ein
Heimkind. Ich hab's hait ir-
gendwie ûberstanden", meint
er, aber dafùr habe ich auch
meinen Preis bezahlt. Das,was
du am Nôtigstenbrauchst und
wasdie draußen ganzselbstver-
stàndlich geschenkt kriegen,
das bekommst du hier nur als
Belohnung oder dafur,daß du
lieb undsiiß bist."

Manfred hatte Gluck,er war
ein sùßer Junge, als ich klein
war".Als er aus dem sùßen Al-
terraus war,beganndas, waser
den ..Grabenkampf um die
Streicheleinheiten"nennt.Da
mußt du elever sein und aile
Mittel einsetzen, légitime und
illégitime: was Nettes machen,
brav sein,Leistungbringen,an-
dere bei den Erziehern an-
schwàrzen. dafur gibt's Strei-
chellohn. Du mußt stark sein.
Zeig keinem deine Schwâche!
Weine nie vor anderen! Wenn
du weinst, wirst du nur ausge-
lacht von denanderen,und die
Erzieher sind das Weinen ge-
wohnt."

Es gibt noch cine andere
Môglichkeit, das Nôtigste zu
kriegen, aber das ist ein ge-
fâhrlicher Weg",sagtManfred.
Werde zum Problemkind!
Hau um dich, mach ailes! Da
kommt dann der freundliche
Heimpsychologe und nimmt
dichan derHand.Da kriegstdu
schon mal Zuwendung von
dem. Dann sagt der den Erzie-
hern,wasmitdir losist,unddie
kûmmem sich dann auch cine
Weilc extra um dich. Wenn du
allerdingsPechhast,oder wenn
du das Spiel ûbertreibst, dann
gibt'sûberhaupt keine Zuwen-
dungmehr,dann lassensic dich
links liegen,schreiben dich ab.
Da bist du dann praktisch ge-
storben."

Nach semer Schatzung hat
Manfed so an die 60 Erzieher
gehabt im Lauf der Jahre.
Und jedesnïal der gleiche
Kampf."

DieFluktuationunterHeim-
erziehern ist enorm. Es gibt

»Ich muß das Abitur schaffen.Die
Schule ist daseinzige, wasichhabe,
mein einziger Riickhalt«

Monika ist14Jahreait und seit siebenJahren imHeim
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